PREDIGT ZUM 24. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 12. SEPTEMBER 2010 IN FREIBRUG, ST. MARTIN





„IM HIMMEL WIRD MEHR FREUDE SEIN ÜBER EINEN EINZIGEN SÜNDER, DER SICH BEKEHRT, ALS ÜBER NEUNUNDNEUNZIG GERECHTE“


                    





Die Mitte der Botschaft  des Neuen Testamentes ist die Botschaft von der Sünde und von der Gnade. Nicht um Weltverbesserung geht es in der Predigt Jesu, sondern um die Ver-änderung des Menschen, um die Verwandlung der Herzen, um die Bekehrung des Sün-ders. Das Neue Testament weiß, dass die Sünde das größte Übel ist, weil sie die Quelle aller Übel ist. Und es weiß, dass die Bekehrung und die Vergebung das höchste Glück des Menschen sind, weil die Vergebung die Ursache aller wahren Freude ist und weil sie uns hilft, das Leid der Vergänglichkeit dieser unserer Welt zu überwinden. 





*





Die Sünde ist in ihrem Kern die Abwendung des Menschen von Gott und daher in ihrem Wesen Unordnung, Widerstreit, Chaos. Das Evangelium des heutigen Sonntags spricht von der Vergebung der Sünde und dem, was ihr vorausgeht, und die (zweite) Lesung zeigt uns die Abgründe der Sünde, wenn in ihr die Rede ist von der Sünde des Paulus. Immer wieder kommt Paulus in seinen Briefen auf seine große Sünde zu sprechen. Die Erinnerung daran, dass er einst ein grimmiger Christenverfolger war, noch im Alter lastet sie auf ihm. Er hatte aus einem irrigen Gewissen gehandelt, er hatte geglaubt, so handeln zu müssen. Aber das beruhigte ihn nicht. Das ist überraschend angesichts der Tatsache, dass wir heute immer wieder die Normativität des Gewissens hervorheben, dass wir im-mer wieder gar die Autonomie des Gewissens behaupten, die Autonomie des subjektiven Gewissens, etwa gegen die Vernunft der Naturgesetze oder gegen den Papst oder, wenn es sein muss, gegen Gott selbst. 





Es muss uns nachdenklich machen, wenn Paulus sich nicht mit dem Zeugnis seines Ge-wissens zufrieden gibt. Denn er war alles andere als ein ängstlicher Skrupulant, er war vielmehr nüchtern, er war ein im Leben gehärteter Mann. Aber er weiß, dass man bis zu einem gewissen Grad auch für ein irriges Gewissen verantwortlich ist, er weiß: Hinter einem irrigen Gewissen stecken oft Stolz und Voreingenommenheit und der Mangel an Aufgeschlossenheit für die werbende Gnade Gottes. So fragen wir alle des Öfteren nicht einfach: Wo ist die Wahrheit? Und was ist sie?, sondern wissen von vornherein ebenso oft: So darf sie nicht aussehen, die Wahrheit.





Paulus ist kritisch gegen sich selbst. Darum erkennt er, hellsichtig geworden durch die Liebe zu Christus, seine verborgene Schuld. Umso dankbarer ist er für die Barmherzig-keit Gottes, die ihm zuteil geworden ist in der Christusbegegnung vor Damaskus.





Wie weit wir im Gericht uns auf unser Gewissen berufen können, hängt ab von unserem ehrlichen Suchen. Da ist der Völkerapostel Paulus ein Vorbild für uns. Solche Vorbilder sind selten geworden in unserer Zeit. So muss man heute schon kritisch bemerken.





Paulus kannte die Schliche seines Herzens, und er hat sich nicht geschont. Umso größer ist sein Staunen über die Barmherzigkeit Gottes. 





In der Geschichte seines Lebens ist Paulus so etwas wie ein Schulbeispiel für die Ab-gründigkeit der Sünde auf der einen Seite und für die Macht der Gnade Gottes auf der anderen Seite geworden. Daher braucht niemand zu verzweifeln. 





Die Sünde ist in ihrem Kern die Abwendung des Menschen von Gott, das Streben des Menschen, sein eigener Gesetzgeber zu sein, nicht Gott Herr seines Lebens sein zu la-ssen, sondern sich selbst an die Stelle Gottes zu setzen. So sagten wir. Von daher ist sie das Hauptthema nicht nur des Alten und des Neuen Testamentes, sondern der ganzen Geschichte der Menschheit, die nur von Gott her verstanden werden kann, weil der Mensch seinem innersten Wesen nach auf Gott hin ausgerichtet ist, sich aber gleichzeitig stets ihm gegenüber emanzipieren, sein eigener Gott sein möchte. Darum ist die Sünde auch das Hauptthema der Religion, einer jeden Religion, weil es da immer um Gott geht. 





Das Bewusstsein von der Sünde aber schwindet da, wo das Gottesbild verdunkelt wird, wo der Mensch an die Stelle Gottes tritt und ihn verdrängt. Das aber ist heute oftmals der Fall. Dann hält man noch eine Weile an der Sünde fest, interpretiert sie dann aber als Verfehlung nicht mehr gegen Gott, sondern gegen den Menschen. Dann kultiviert man die Mitmenschlichkeit, macht die Welt damit jedoch keineswegs menschlicher. Ganz im Gegenteil. Die Religion der Mitmenschlichkeit hat keinen Bestand, weil sie Gott ausklam-mert. 





Setzt man an die Stelle des Evangeliums von Gott und von der Ewigkeit das Evangelium vom Menschen, wird das Leben immer unmenschlicher, tritt das Chaos an die Stelle einer humanen Welt. Wenn wir um unsere Verantwortung vor Gott vergessen, verlieren wir das Fundament unserer Verantwortung vor den Menschen. Die Würde des Menschen ruht in der Wirklichkeit Gottes, der den Menschen nach seinem Bild und Gleichnis geschaffen hat. 





Das moderne Axiom „Von Gott reden, heißt vom Menschen reden“ ist eine sublime Zer-störung nicht nur des Christentums, sondern jeder Religion. 





Wenn die Theologie, die Lehre von Gott, zur Anthropologie wird, zur Lehre vom Men-schen, so drückt man es heute gern aus, dann verschwindet Gott hinter dem Horizont der Geschichte, dann verschwindet mit der Tugend der Religion schließlich jede Verantwort-lichkeit des Menschen, dann zerstört der Mensch sich selbst und seine Welt. In solcher Horizontalisierung der Botschaft Gottes an die Menschheit, dürfte der eigentliche Grund für die vielfachen Verfallserscheinungen liegen, wie sie uns heute in der Kirche und im  Christentum begegnen, die freilich in entsprechender Abwandlung die moderne Welt allgemein kennzeichnen.





Dem Zusammenbruch der Religion folgt der Zusammenbruch der Moral, der seinerseits in gewisser Weise jedoch schon am Zusammenbruch der Religion, an ihrer Abwendung von Gott, beteiligt ist. 





*





Dass wir zu Gott finden, das ist das Gebot der Stunde, dass wir wieder die Not der Sünde erkennen und den Segen der Vergebung. Jesus geht es um die Versöhnung des Men-schen mit Gott. Diese aber setzt voraus, dass der Mensch die Sünde als Treulosigkeit ge-genüber Gott und als Trennung von ihm, als Verfehlung gegen seine Liebe und damit auch als Undankbarkeit realisiert und dass er sich wieder aufmacht zu Gott, dem verlore-nen Sohn gleich. 





Wenn Jesus die Gemeinschaft mit den Sündern sucht, tut er das nicht aus Solidarität mit ihnen, tut er das vielmehr, um sie zu retten. Er fühlt sich nicht besonders wohl bei ihnen, er liebt die Sünder nicht als solche, sondern er liebt sie, sofern sie sich bekehren. Von denen, die sich vor Gott verschließen, wendet er sich ab. Er gleicht sich ihnen nicht an, sondern er gleicht sie sich selber an, er zieht sie zu sich empor.





Man mokiert sich heute gern über den Stil früherer Verkündigung und Katechese. Da sei immer nur die Sünde lautstark verdammt und dem Sünder ins Gewissen geredet worden, ja, man habe ihm nur immerfort mit der Hölle gedroht. Das ist eine Verdrehung der Tatsa-chen. Hier und da mag eine geistlose Vereinfachung der Botschaft Christi vorgekommen sein. Aber die große Tradition der Kirche ist die, dass man nie von der Sünde gesprochen hat und von ihren Folgen, ohne auch von der Barmherzigkeit Gottes und von seiner Ver-zeihungsbereitschaft zu sprechen. Aber es gibt keine Barmherzigkeit auf Seiten Gottes und keine Vergebung - auch das vergisst man heute allzu oft -, wenn der Mensch sich nicht bekehrt. 





Die Dialektik von Sünde und Vergebung, wenn ich es einmal so nennen darf, ist die Mitte des Evangeliums und der authentischen Botschaft der Kirche. Erst wenn wir daraus le-ben, aus dieser Spannung, erst dann wird unser Christsein wieder jugendfrisch, kann die Kirche wieder der Welt das Heil bringen, worauf sie wartet. Die übernatürliche Dimension der Sünde, die lebendige Erfahrung der Barmherzigkeit Gottes in der Bekehrung und in der neuen Hinwendung zu Gott als Grundakt unseres Christseins würde uns und der Welt nicht zuletzt wieder eine Ahnung geben von dem, was im Kreuz Christi geschehen ist. Amen. 
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